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Umſchau

immerwährenden Philoſophie“ arbeitenden Philoſophen und auch ſpekulativen
Theologen der Gegenwart die Mahnung, durch tefe Verſenkung un die meta⸗
phyſiſchen robleme zum rſtehen einer ſolch großen Metaphyſik das Seine bei⸗
zutragen einer Metaphyſik e. das ariſtoteliſch⸗auguſtiniſch ſcholaſtiſche Erbgut
nach dem Vorbild des Suarez tief und mit ſelbſtändiger Geiſtesmacht durch
dringt und ugleich den metaphyſiſchen Ideengeha der Ueren und neueſten
Philoſophie vorurteilslos und auswertet Das Auge des Metaphyſikers ird
auch den rahlen, die von der neueren und neueſten P  0 auf meta⸗

Fragen allen, ſich nicht ver  teßen V Ich glaube keinem leeren Optimis⸗
mus m hinzugeben enn den edanken ausſpreche daß durch dieſes ver.
gleichende Studium der modernen Philoſophie die metaphyſiſchen Überzeugungen
der thomiſtiſchen Philoſophie nicht ins anken kommen ondern ſich gerade In

ren Undamenten feſtigen und ſichern I. ernhar Janſen

der großer Künſtler.
Wohl noch nie hat der Tod binnen kurzer V Unter Künſtlern von Weltruf

ſo reiche Inte gehalten Wie den letzten onaten, und nicht etwa auf den
blutgetränkten Schlachtfeldern, wie allenſa ermuten m  E, ondern m
der Umfriedung der Heimat. Oſterreich hat und tto agner, die
Schweiz Hodler, Deutſchland Trübner, Frankreich imM odin und ega Meiſter
der bildenden un von überragender Bedeutung, Frankreich zudem ebuſſy
ſeinen berühmteſten Muſiker den Schöpfer neuartigen Harmonik verloren.

Wir können hier nur wenigen Strichen das irken dieſer n  er eichnen
verſuchen, die ſo verſchieden ſie einzelnen ſich in dem gemeinſamen
modernen Ziel trafen, die Ausdrucksmittel der un V vermehren und 3 verfeinern.

man die öſterreichiſche Un egenſa zur reichsdeutſchen mit
Wort kennzeichnen, dann ird man füglich das 1 „Geſchmack“ ausſprechen
müſſen Dieſer Geſchmack iſt auch, der gerade Oſterreich zur Pflegſtätte eines
vornehmen Kunſtgewerbes ma und ihm der Kölner Werkbund⸗Ausſtellung
einen ſo großen Beifall icherte Aber für höhere Un edeute Wie die
der Un ausweiſt, teſe an ſich wertvolle Eigenſchaft ei Gefahr die
Gefahr der Veräußerlichung, den ewußten oder unbewußten Verzicht auf ſee
Tiefenwirkungen Guſtav um (＋ Febr ein ohne Zweifel be⸗
deutendes Talent iſt dieſer Gefahr rlegen Sein Werk chweift ins Kunſt⸗
gewerbliche ab wie das Werk ſeiner deutſchen Malerkollegen tuck oder Strathmann
ami ſoll nicht etwa emne unere Ahnlichkeit wiſchen tuck und Im feſtgeſtellt
werden, ondern nur beſtimmte Richtung Denn bei tuck iſt der Geſchmack
mit männlicher Kraft gepaart wir ſpüren vom rein Gegenſtändlichen abgeſehen,
das bom en Standpunkt vielfach beanſtande werden könnte geſunde
Leben, während Im ins Unmännlich⸗Weichliche ungeſun Überfeinerte
Erotiſche das ſchon die Grenze des Perverſen reift abſchwenkt und mM förmlicher
Dekadenz mündet Schon ſeine leichen ſilbernen Töne, ſein Geſchmeidegeglitzer
ſind Abdruck rein paſſiven, willensſchwachen, IM äſthetiſchen Haſchiſchrauſch
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ſchwelgenden atur Sein ern iſt ereits ar verblichen. Troßdem hat ihm
Wien ein Ehrengrab gewidme auf run des Ruhmes, den einmal atte,
als der Name im noch eine Senſation war.

Auch tto agner (＋L 12 I erhielt bon der Wien ein
Ehrengrab, und . hat das Gefühl, daß auf dasſelbe mehr inneren Anſpruch

als im Denn auch der Gegner ſeiner Reformbeſtrebungen muß zugeben,
daß mit ihm einer der genialſten Baumeiſter Unſerer Zeit heimgegangen iſt Es
war eine große Idee, die er nach den Jahren raditionellen Schaffens mit Feuer
ergriff und mit ſtaunenswerter Willensſtärke durchzuſetzen wu  L, und die ſeinem
ateren eigentlichen Lebenswerke den Stempel aufdrückte, die Idee der Zweck⸗
mäßigkeit. Eigentlich eine gefährliche Idee, denn gerade die Jahrzehnte, in denen
ſie mit unberechtigter Einſeitigkeit herrſchend wurde, aben die Architektur vielfach
zum reinen u  Qu, zum Ingenieurbau herabgedrückt und ihr das ſtraͤhlende
ei ausgezogen, das doch jede Kunſtwerk tragen muß agner ſelbſt iſt nie
dieſer Schattenſeite der Idee verfallen. Er Zweckmäßigkeit mit äſthetiſchen
Reizen vortrefflich zu verbinden. Abet te einfach und ließ das
Dekorative, zu dem mit Vorliebe verſchiedenfarbiges ateria benutzte, nie
überwuchern. Bei ſeiner ungeheuern Produktivität und bei dem großen Ruf, den
genoß, konnte e8 nicht ausbleiben, daß das moderne Wien ohne agner nicht

denken iſt. tne ſeiner beſten, eigenartigſten erke, N dem die Wagnerſchen
Grundſätze iellei deutlichſten und reinſten ausgeprägt ſind, iſt die Kirche

einho mit ihrem weihevollen, ausgeglichenen, ea akuſtiſchen Innenraum
und ihrer originellen, ſchon auf den Orient weiſenden außeren Erſcheinung. Daß
aukun und umor nicht gänzlich unvereinbar ſind, bewies der Meiſter an
ſeiner Wiener Poſtſparkaſſe, die mit ihren Aluminiumbeſchlägen eine m großen
Ausmaßen geformte Geldkaſſete erinnern könnte

Das Werk Ferdinand Hodlers (＋ 19 Mai iſt einer der Dreh⸗
punkte der modernen un An dieſer Tatſache iſt nicht ütteln Fritz Burger
hat darum ganz rech gehabt, ſeine Reflexionen über moderne Kunſt èun die
beiden Namen Cézanne und Hodler z gruppieren. Was dieſen aler vbon der
Unmittelbar vorausgehenden Kunſtrichtung abſcheidet und in die neue hineinſtellt,
iſt ſein Antimaterialismus, ſeine Problematik, ſein mu und Parallelismus
und eine Symbolik, Eigenſchaften, die zuſammengepaart zur Monumentalität
führen Grunde iſt Hodlers un ebenſo wie ſein Name germaniſch, und
darum mpfand man eS auf eu  er eite oppelt ſchmerzlich, als ſich
Beginn des Krieges den Proteſten Unſerer Feinde die Beſchießung der
Kathedrale von eim anſchloß. Dadurch erreichte eLr die Umkehrung der Sym⸗
athien für ſeine un die eu Offentlichkeit, die ihn vorher maßlos ver⸗
öttert atte, wandte ſich bon ihm ab, während Frankreich, das ihm ſo kühl
gegenüber geſtanden, nun auf einmal ſein Genie ein Beweis, wie
wenig Sympathien oft mit innerkünſtleri Gründen ʒ tun haben Hodler
hat eS ſpäter edauer daß er dieſen Proteſt unterzeichnet Aber ſeine un
iſt weder durch den Proteſt, noch durch deſſen Zurücknahme beſſer oder ſchlechter
geworden, als ſie vorher ſchon war. Ein aler bon Uurſchweizeriſcher rd  22* ofenbar
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ſich m vielen ſeiner Werke Eine Figur wie der Holzfäller, den nur

zum Überdruß oft wiederholte, zeig eine unerhörte dynamiſche Gewalt. In ſeinen
größeren erken das Konſtruierte oft aufdringli hervor. Beim Auszug
der enenſer Studenten zum Freiheitskriege drängt ſich das rhythmiſche
Element auf Koſten des Dynamiſchen ungebührlich vor. Man hat Hodler angel
an Farbenbegabung vorgeworfen. ein eine früheren naturaliſtiſchen erke er⸗

weiſen das Gegenteil. Wenn P  4 ſpäter auf die arbe ein ſo großes Gewicht
mehr egte, ſo war das bewußte Abſicht und feiner n  in für die Forderungen
des monumentalen bei dem die architektoniſche Gliederung, der Bau der
Kompoſition nicht durch vorlaute Gefühlsausbrüche der arbe m den Hintergrund
gedrängt werden darf icht ſelten der Künſtler den Ausdruck ver⸗

ſtärken, indem mehrere Figuren von der gleichen Zuſtändlichkeit der Gefů
verfaſſung nebeneinander e wie etwa m dem ild „Die Lebensmüden“ 0
Darſtellungen ſind nicht frei von Reflexion, ſo wenig wie ſeine ſym

en
Schöpfungen, „Der Auserwählte“. erke dieſer Art richten die erſte
rage — den erſtan des Beſchauers, unmittelbar auf ſeine eele über⸗
zuſtrahlen. Hodler war ſich ſeiner künſtleriſchen rd wohl ewußt und pflegte
3 agen Je SUis 1le 101 des peintres. Dieſer nicht gerade beſcheidenen Selbſt⸗
einſchätzung werden auch eute noch ele lebhaften Widerſvruch entgegenſetzen,
und erſt eine unbefangenere Zukunft wird imſtande ſein, Hodler ſeinen feſten
Platz in der Kunſtgeſchichte anzuweiſen.

Wenn Hildebrand VNV ſeinem Buch „Das Problem der Form“
das architektoniſche Prinzip der Plaſtik beſonders betont und ſein Streben
richtet, 77

leſe architektoniſche Geſtaltung des Kunſtwerkes [N den Brennpunkt der
Betrachtung zu rücken und das Problem, welches die Form nach dieſer eite
ſtellt, V entwickeln“, ſo zeig ſich m dieſen orten als den ausgeſprochenen
Antipoden ſeines franzöſiſchen Kollegen Auguſte V 17 Nov
Denn dieſem Meiſter iſt jede Streben nach Architektonik fremd Ihm kam
einzig darauf an, das uckende eben, den vibrierenden Nerv V  en ohne jede
Rückſicht auf dekorative Wirkung So war odin im Gegenſatz Hildebrand,
der mit ſeinen klaſſiſchen Grundſätzen wie ein erratiſcher lock V unſerem Zeit⸗
alter ſteht, ein ex Vertreter der impreſſioniſtiſchen Kunſtepoche mit ihren rein
maleriſchen Strebungen. Und wie die impreſſioniſtiſche Kunſtauffaſſung
für monumentale Kunſt gänzlich unfruchtbar iſt, ſo mu auch Rodins Schaffen
ſeinem innerſten Weſen nach antimonumental und dem Gebiete der intimen
Uur verfallen leiben Das beweiſen gerade jene erke Qm deutlichſten,

der Meiſter dem we entſprechend monumentale Wirkungen d anſtreben
müſſen ber auf ſeinem Sondergebiet hat ſich unſtreitig als einen der größten
Bildhauer aller Zeiten rprobt. Nie iſt der Gefahr, die für die Plaſtik ſo
nahe egt, erlegen, Leichname bilden; der eſchauer eines Rodinſchen Bild⸗
werkes geradezu das lut durch die ern rollen und ſieht das en
der Muskeln; alle Totenſtarre des Steins ſcheint aufgehoben. Freilich von
moraliſchen Feſſeln hat ſich odin nie binden en alle rade der ſinnlichen
Leidenſcha durchrau

＋ ſeine Schöpfungen, die ganz im Bereiche des Vege⸗
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atiben efangen leiben und jeden geiſtigen Zug bewußt unterdrücken. e
„Der Denker“ omm ber das Poſenhafte kaum hinaus Das iſt nicht ein
Denken aus Naturtrieb, ondern eim Denken auf Befehl.

gar ega (＋L Sept. kann jedenfalls den uhm für ſich in
Anſpruch nehmen, eine reisſteigerung ſeiner erke erlebt aben wie noch
kein anderer lebender Künſtler. Auch VW den Werken dieſes Franzoſen dürfen
wir nicht Geiſt ſuchen, ſo wenig wie bei odin Sein ganzes Künſtlertum
ging in den Problemen der reinen alerei auf, in der ſinnlichen eue der
un Was hierin geleiſtet hat, iſt allerdings ſtaunenswert und wird dem
Unſtler ſeinen Platz auch m ſolchen Zeiten ſichern die den Impreſſionismu
als yſtem bekämpfen Er war eigentlich geweſen, der die impreſſioniſtiſche
Ausdrucksfähigkeit auf den Gipfel gehoben E ohne ihn dre die reife
un eines Max Liebermann nicht gut enkbar. Es gelang ihm, das Bewegte
ſo darzuſtellen, daß man unmittelbar den Eindruck des Augenblicklichen, Flüchtigen,
des Vorüberrauſchenden erhält, ſo daß ſelbſt die kühnſte gegenſtändliche Situation
kein peinliches Gefühl im eſchauer zurückläßt. In der aArbe e die weiblich⸗
intereſſante Bleichſucht. Er ſpielt Streichmuſik, nie hört N Bläſer leſe Ein⸗
ſeitigkeit des maleriſchen Geſchmackes onnte nicht vbon Dauer ſein; heute gellen die
ſchärfſten Inſtrumente Ur die 0  en der un ſo daß M ſchon der Abwechſlung
halber wieder einmal ein Degasſches Farbenpiano auf ſich wirken äßt.

Wilhelm Trübner (E＋2 Dezember kannte teſe franzöſiſche
arbenbleichſucht nicht Deutſche Friſche und arhei euchtet aus ſeinen Bildern
Der ünſtler war erſt pät zur Erkenntnis und Auswirkung ſeines Ideals ge
ang In eine Zeit hineingeſtellt, die von der Begebnismalerei E  , hat auch

zeitweiſe ieſe Gattung gepflegt, die ſpäter ſo ar ablehnte Aber ſchon
m ſeinen früheſten erken zeigt ſich eine ſtarke und eigenartige echniſche Meiſter⸗

Sein er breiter I iſt bon einer klugen Hand geführt, die Nie
nervös und aufgeregt ird Man agen eder r iſt Überlegung,
nicht Leidenſcha Dieſer Umſtand begründet die innere Verwandtſchaft mit
Leibl dem gleichfalls eine unendli mannigfaltig abgeſtaffelte maleriſche ughei
den Pinſel führte aturli ird man keinem dieſer großen Künſtler die inn ere

künſtleriſche Leidenſcha abſprechen, waären ſie 10 keine Künſtler, aber leſe
Leidenſchaft rang nicht bor bis zur Pinſelſpitze. Alle leſe Bilder aben per
ſönlichen, einmaligen Stil, aber wenig perſönliche Tempera  nt. Das iſt nicht
at  L  e Um den Unterſchied erfaſſen, braucht man neben ei und Trübner
nur Habermann und Samberger Bei dieſen beiden Künſtlern ird
auch das Temperament des Künſtlers lebendig. Der Gefahr daß das Hand⸗
riftlich⸗Techniſche, bom emperamen nicht nuanciert, ei in Angewohnheiten
ausartet, konnte auch ein Trübner trotz ſeiner großen egabung nicht immer
ausweichen; wir treffen darum unter ſeinen Bildern viele „Kopien Mag auch
der dargeſtellte Gegenſtand mei ſind 8 Lan  af und Bildniſſe ein anderer
ſein, die maleriſche Behandlung drängt einem das Wort Kopien unwillkürlich auf
die Lippen ange mu Trübner auf öffentliche Anerkennung warten; ſpäter iſt
ſie ihm um ſo reichlicher zuteil geworden. Mehr als hundert ſeiner Bilder gehöͤren
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öffentlichen Kunſtſammlungen an, und iſt einer der wenigen R  er, denen
die Stuttgarter Klaſſikerausgabe noch Lebzeiten einen and gewidmet hat.

Es teg U nicht im eſen des franzöſiſchen Kunſtgeiſtes, erſt eine Theorie
aufzuſtellen und dieſe Theorie ſodann zuy Grundlage künſtleriſchen Schaffens
machen. Die jungfranzöſiſche Komponiſtenſchule iſt dieſen Umgekehrten Weg ge⸗
gangen, der ſich ereits im Falle des Neo⸗Impreſſionismus als nicht
lebenskräftig erwieſen hatte Claude Debuſſy (＋L 27 März iſt der
Begründer dieſer Komponiſtenſchule. Wie der maleriſche Neo⸗Impreſſionismus
von der Phyſik a  n iſt, ſo auch die muſikaliſche Theorie ebuſſys, und
zwar von der ehre vbon den Obertönen Das Hinhorchen auf ſie, das Heraus⸗
zerren derſelben aus dem ihnen von der atur gewieſenen beſcheidenen Wirkungs⸗
feld, brachte den Komponiſten den Ganztonfortſchreitungen, Quintenparallelen,
chromatiſchen Akkordverſchiebungen, die ſeiner Muſik ein ſo fremdartiges, ar
chaiſches, exotiſches Gepräge geben, das Iim Zeitalter der Nervenreize und zer⸗
Aſerter Stimmungen wohl einige 0 feſſeln kann, aber den Unſtler ſchließlich
0 einer Kompoſitionsmanier zwingt, deren die Zuhörer auf die Dauer über⸗
drüſſig werden müſſen Da hat die oman Richard Wagners, die
Debuſſy V Oppoſition trat, doch Eimn äheres eben als leſe überzarten, jeg
er Architektonik entbehrenden, in freieſter mi dahinſchwebenden Kom
poſitionen der Jungfranzoſen. öglich, daß ſy einem kommenden Genie
vorgearbeitet hat, aber dieſes Genie mu das, was ſich ebuſſy errechnet hat,
in zwingender niluition rfaſſen Kreitmaier

Heldenepos.
Nachdem vier Ahre lang die unerhörteſten Ereigniſſe wie Sturzwellen ber

uns dahingegangen, verſpüren wir nachgerade das Bedürfnis, uns aus dem raſenden
Strome der vorübereilenden inge rheben Nicht ihnen entrinnen,
oder ſie gar z vergeſſen. Afür ſind ſie doch groß und bei allem
merzlichen heilig. Aber gerade deshalb, gerade eil wir wiſſen, daß die
dahinrollenden Geſchehniſſe den beſten, tiefſten eil unſerer eele mit ſich führen
und wir nicht mehr davon loskommen, olange wir atmen, darum wollen wir
die Geſchehniſſe auch eliſch beſitzen Sie müſſen aus eſchehniſſen rleb
niſſen, einem großen rlebni werden. Wie aber das anfangen bei der
überſtürzenden Fülle unſagbarer Taten? Wie ſie in die Form bringen, m der
wir ſi n8 eliſch aneignen und beherrſchen können?

Man hat 1a wohl ausgeſchaut, ob die große Zeit nicht auch den großen
Dichter hervorbringe, der ein Herold all der Helden und Heldentaten werde. Es
war ein ri  ige Gefühl, das Uns einen ſolchen Herold der Zeit erwarten hieß;
2 war dasſelbe Bedürfnis, wir oben prachen Der Dichter iſt nicht
gekommen. Kann 4 überhaupt kommen? Spottet nicht der ungeheure Stoff
jedem Verſuche, ihn in künſtleriſche, künſtliche Formen zwingen? Und iellei
würde der Stoff ſelbſt auch mit ſeinem ganzen ungeheuern Ernſte dagegen Ein⸗
ru rheben „Mer ihr denn nicht“, ſo ſcheint er uns zuzurufen, „die groß⸗
artige Epik, die dem eſchehen ſelbſt innewohnt, deſſen Zeugen ihr el Ur


